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Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Verlag der „Berner Woche", Neuengasse 9, entgegengenommen.

Im Chlapperläubli.
3m ©ßlappetläuBli djlappert's
Unb plappert's unoerroeilt:
©es SeBens ©iiter finb bod)
(Sans ungeredjt oerteilt.
®ie Saslet ïônnen fêten
9J!it bet ©teirofenbrüd',
Set uns ba gibts nid)ts anb'res
ïlts ftets nur — tpolitit.
3m ©ßlapperläubli djlappert's
Unb plappert's bös unb bang:
©ie ÜRote Stüde fteßt tuet)!
SRod) ßunbert 3«hre lang,
ffießört als altes ©ifen
£ängft fdjon oerlßitiert,
Unb roirb bocE) alle 3al)re
©eflidt unb repariert.

3m ©Ijtapperläubli djlappert's
Unb plappert's »oller hoßn::
Unb menn gebaut roitb, Baut man
3lur Slöde aus Seton.
ÜBas Idjön ift, reißt man nieber,
Son toegen bent Serïebr,
Uttb (teilt an (eine Stelle
©ann SRettungsinfeln I)er.

3m ©tjlapperläubli djlappert's
Unb plappert's inbigniert:
©ic Sunbesftabt rnirb fdjlteßlitf)
3u ©obe nod) janiert.
Sur Äraftfuljrroerle laufen
©tuf glatter Slutobaßn,
3n Setonrettungstürmen
Sauft bang bet Siitgersmattn.

© I; t a p p e t f d) l ä n g 11.

Herbscht.
3iß djönte ft mtber, bi buftig blaue ©age,

mo b'Sunne fo gulbig büt bi tnilebe Sletter
fdjint unb b'Oaßlie i be ffiärte Iüdjte unb
füre, mäd)tiger unb ftrafjlenber als b'Sofe im
Suntnter, aber mit e me ßerbe Slbfdjiebsbuft.
Dint SDlotge äittere ©uufeti oo ©autröpfli i be

Spinnelenetj unb s'Stas ifd) neffer, als im
3uli, mentt e rädjte Sägeguß bruf abe=n»ifd).

©'Säbebletter am ffiatteßuus rötfcßele unb ganj
lattgfam falle bie erfdjte bürre Sletter a Sobe.
gafd) e d)Ii fdjeniert blüfe tto es paar Stonet»
röfeli unb b'Sunnebluente am 3uun ladje, jitj
ifd) itjri 3t)t ba! ©'Stiele oo bc ©tjitie märbe
afc d>Ii toaggelig, aber blüfe tue fi, mie menn
alei uf bet ©Bült märe, ©üet im ©ßinter einift^
b'îluge jue unb bänfet a=n=es bliitjenb ©gtiie»

Beet, es git ed) grab e d>Ii Sunttefdjin i

3'ffimüet! ©s Ijerbfdjtelet! ®'Sd)toaIbe äirpe

ttunte tto gattä refigniert uttb flüüge tief über

bi gmäite galber, gli, gli gange fi furt, fi
met!e»n«o, baß es e früedje ÜBintcr git. Uf
bet fioube liid)te b'ffiranium, mi fdjo mängs

3afir nümme, ei Sluente ttäbe ber attbere, ntängi
betoo tita gmiig tto bi erfdjte äBintermudje
präfdjtiere. 3tn üßalb cßräfe^Iet fdjo 3'£ou6
am Sobe, menn me bertür louft. ©'Suedje
märbe rot unb gäl, b'ffiidje bunfel purpur, unb
nunte b'ïanne ftanbe bobeftäitbig uttb glidj»
müetig ba, mi menn fe alles bas ©'fuuîel nüt
agiettg. ©'©idjljörttli ßei grüsli 3'tüe, es ßet

fa ©idjte uttb Suedjttilßli gä t bäm gfägttete
3aßr, bas tue fafd) nib nadje ma mit Ejamfdp
tere! ©Int Unreport märbe b'Süfdj gulbgäl,
b'Sogelbeerc Iüdjte jiintrot uttb b'ißfaffeljüetli
mache be Hagebutte Äottfutränä; ,ber rnilb

Sdjasmin ifd) ganä djuberig unb es paar goggetti
Sitte fdjüttle ißri gitterige, gäle SIettli. ®'Wtar»
gritte Blüfe gäng tto, b'.gterbfd)t3t)tlofe mal;ne=n=
eim a b'Utofus im grüetig, unb am g'fdjüßte
Strnßebörtli glüßle es ©oße ©rbbeeriblüete oüre
unb lache b'SUlörttfd>e=n=us, mo meine, ißri 3pl
fpg int ÜJleje.

©s herbfcßtelet! ©nießet ne bä $erbfd)t, et
ifch fo rounberfdjön, lueget no bi Bunte SBälber,
mannet ed) a bet Sumte, fröiet ed) über bi
ißradjt im ©arte, — es Ijüft- ed> über mängi
triiebi, cßalti Sdjlunb eroäg! gännp.

Dr Chorber Balzli und si Fründ.
©r rooljnt i tue ne mingige §üsli am 2Balb=

tanb. Dladjbare Ijet er teni ober mi tädjni be

b'©idjl)örnli, b'ginte unb b'Saggere betjue. 3
gloub 00t nes paar ©oße 3®ïm t)et br ©ßorber
Saßli e grou glja, fteßer bi=n=i nib, benn är
rebt nie 00 ne re, uttb fi allerbefdjt grünb ifd)
grüsli bislret. Ofmi bä grünb gfel)t me bei:

Saßli nie. ©r ifd) e d>li e ftrube Sdjuauger
mit lifdjtige ©leugli unb e 111e beplagierte gor*
terrierfdjmans. ©as ftört natürled) roeber ber

Saßli, 110 ber göggu uttb bi beibe djönte
prächtig us 3änte. ©eit ber Saßli uf b'©I)unbe»
reis, ftiflet ber 3öggu nadje, gange b'©fd>äfti
guet, gumpet er frößled) untenanb, Ballet chitxrg

unb oergnüegt unb mäbelet mit fim Sdjöntjeits»
fäl)Ier. SBemt aber ber Saßli »ergäbe 00
eit ©üre 3ur anbete geit, unb bi ifjuusfroue
friinblech ober giftig füge: „SDlir Bruche t)iit
nüt", be 3otilet ber 3öggu gan3 tieffinnig nä=

beut Saßli fiäte unb Iuegt oor Jed), a Sobe,
mie roettn et öppis tat fuethe. ©e bridfte fi gäme
bie 3me. ©et Saßli feit be öppe 3UU1 3öggu,
metin fi einfallt büt ne Iängi fianbftrag trappe:
,,©s geit be 0 miber Beffer, 3öggu, bi bonnbers
itonfurrän3 Bobiget eim fdfier; im näcf|fd)te ©orf,
ba IjamU es paar gäbigi ©tjunbe, bie märbe fd)o
öppe es iRiberli nötig fta ober am ülenb es

©Jläritchörbli." ©er 3öggu Iuegt be nerfd)tänb=
nisooll uf unb bället eis, baß es »om 2Balb äne

miberl)allet. ©Bettn fi ettanb be gägefitig fo

trö[d)tet hei, geits albe nachhär »iel Beffer, unb
groüfj dfouft bi näd>fd>ti Süti nib nume «s
©tbtrittbäfeli, fonbern git ent 3öggu no e feine
©Ijnodje 3utn gnage. ©e rooljl, be fc^tige be

albe b'SIttie unb gmüf mai|e fi e guete Scfigg
im gatt3e ©orf. ©s dfunnt natürledi' 0 oor,
baß fo nes fdjnäbergäfsigs Surefeufi em Saßli
b'©ür »or ber SRafe 3uefd)Ießt, be I)ingäge Iuege
beib, ber Saßli unb ber 3öggu, glich truurig
bri. 5Dle muefj natürled) mängifd) öppe unber=

mägs übetnadjte. ©ange b'ffifd>äfti guet, längt's
für nes eifad>s äßirtsfuus, fi abber b'gnafme
fchäbig unb 3'2Bätler paffabel, fd>Iafe fi im
SBalb ober uf e me San!, ©er Saßli d)a

fcch neue nie entfdjliefje, mit fit SBar i b'Stabt
3'ga. ©r djönnt be ber göggu nib guet mit»

näf, entmeber mürbe ne »ornäfmi Stabifünb
plage ober be dfänt er unber itgenb es Sefitel.
So blibt ber Saßli ber £anbd)unbf^aft treu,
©s djunnt natürled) 0 »or, baf es §ünb" I;et
bi be §öf, aber ber 3öggu Iaht fid) prin3ipiell
nib i uttb d)a mit biplomatifther SRuef jebe Ärad)
»ertnibe. 9îume 3'§eiterieb Bim ©§abist)änfel,
ba fet ber 3öggu '

e grüttbitt, unb menn es i
bie Säget geit, fo gfdjpürt fed) ber 3öggu albe

fafdpnümm oor gteub. ©m Saßli geit's glitt),

menn fi "gäge 3'S^roar3eburgifc^!e thöme, beit

ifd) uf ente Sureljof gar e graitgfd)ierti SJlagb,

mit ftünbledfe blaue Üluge unb e me guete härj.
©tab ber 3"ngfd|t ifd) Saßli nümme, abet

menn et rafiert ifdj unb es fubers hemntli atme

fet, mad|t er gan3 e gueti ffiattig. Sßär roeifj,

öb bas Söfeli nib e grou mär für e Saßli?
©ter djixfdjtet gäng a ber Sad) unte, finbet abet

nie ber ©Dtirage für 3'ftage. Siellidjt näd)fd)tc

grüelig, entel itib grab uf e ©Binter, ba ifd)'«

d)Ii 3ügig im ©l)otberI)üfi. SBeitn nume bet

3öggu djönnt rate! ©r tuet emel bäm Slöfeli

gäng grüsli fd)ön unb läf^-elet ifm ©fnodjc
unb. Spädfd)roarte=n=ab. ©erbür djame emel

gäng d)Ii lenger Blibe unb d>unnt i=n=es feime--

meligs ©fdjpräd). ©er 3öggu mad)t i bete Se»

3ietiung fis mügledtfc^te!

3tom, jiß geit's ja gägent SBinter unb ba

d)unnt für e Saßli unb für e 3öggu e ftilti
3pt. ©er Saßli fdfaffet am neue Sorrat für
3'näd)fchte 3afr uttb ber 3öggu f^laft bim

heiße Oefeli unb troumet no fir grünbin in

§eiterieb. ÏBcnn ber Saßli rädit e fäjöne ©fori)
flächtet ober e Säfe bfunbers regelmäßig gratet
if^, bänlt et 0 gäng a s'iRöfeli unb nimmt
fed) fefdji oor, er melt be im 9Kät3e grab jnt
S^roarseburgifcfe afaß. ©Bär roeiß, öb es

itäd)fd)t's 3oßi längt? Sölir ßäbe=n»ifim emel

ber ©uutne, eut Saßli, gältet! ©Inneliefi.'

Humor.
Umgangen, ©trgt: „Setreff bes Sier*

ttinïens halten Sie fid) bod) an meine Set»
orbnung ?"

patient: „Selbftoerftänblid), 6 ©las pro ©ag
unb leinen ©topfen meßr."

©trgt : „3# lobe 3fmmi aber boeß nur 3

erlaubt!"
patient: „Stimmt gan3 genau ©ret I)at

mit aber aud) mein anbetet ©tr3t, §err ®r.
SDlütler, geftattet."

Opfer. 3mtungsoer!äufer: „©ine geljeim»
nisoolle Sadje! günfsig Opfer!"

ipaffant: „©eben Sie, mir ein Slatt."
3tad)bem er ßineingefeßett hah ärgerlid):
„ülber ba fteßt ja gar nidfts befonberes brin,

ÜJtann!"
Serfäufet: „®as ift eben bas ©eßeimnis!

Sie finb bas einunbfünfsigfte Opfer!"
*

Sorforglid). Sauer: „3^ mödjte etroas

für einen oerborbenen SDtagen."
©Tpotheler: „2Ber ßat fid) benn ben SBagen

oerborben?"
Sauer: „Sis feßt noiß feiner — mit ßaben

aber morgen Uirdpueil)!"

Seränberte Ä r i t i ï. „©er ©Irst ßaf

ntir geraten, meniger 3U "effen, Slänne!"
,,©Cusge3eid)net!"

„3^ foil nur nod) SBaffer trinïen bürfen!
„©in guter 9îat!"
„Unb tan3en barf, id) au^ nicht!"
„©in tüchtiger Slrçt, ber fieft, mo es Bet

bit im argen liegt."
„3a, unb bann ßat er mir eine fedjsroödfige

©r|olungsreife an bie See oerorbnet!"
„2Bas? So ein gbmt!"

Lrsàeiut alle 14 IsAk. LeitrâZe vverdeu vom Verlag àer „Leruer V^oàv", iXeueuAusss 9, erilALAengenoinirikn.

Im dilupperläulzli.
Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's unverweilt:
Des Lebens Güter sind doch
Ganz ungerecht verteilt.
Die Basler können fêten
Mit der Dreirosenbrllck',
Bei uns da gibts nichts and'res
Als stets nur — Politik.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's bös und bang:
Die Rote Brücke steht wohl
Noch hundert Jahre lang.
Gehört als altes Eisen
Längst schon verlizitiert,
Und wird doch alle Jahre
Geflickt und repariert.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's voller Hohn:
Und wenn gebaut wird, baut man
Nur Blöcke aus Beton.
Was schön ist, reißt man nieder,
Von wegen dem Verkehr,
Und stellt an seine Stelle
Dann Nettungsinseln her.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's indigniert:
Die Bundesstadt wird schließlich
Zu Tode noch saniert.
Nur Kraftfuhrwerke sausen
Aus glatter Autobahn,
In Betonrettungstürmen
Haust bang der Bürgersmann.

C h l a p p e r s ch l ä n g l i.

Kerlâlìt.
Jitz chôme si wider, di duftig blaue Tage,

wo d'Sunne so guldig dür di müede Bletter
schint und d'Dahlie i de Gärte lüchte und
füre, mächtiger und strahlender als d'Rose im
Summer, aber mit e me herbe Abschiedsduft.
Am Morge zittere Tuuseti vo Tautröpfli i de

Spinnelenetz und z'Gras isch nesser, als im
Juli, wenn e rächte Rägeguß druf abe-n-isch.
D'Näbebletter am Gartehuus rötschele und ganz
langsam falle die erschte dürre Bletter a Bode.
Fasch e chli scheniert blüje no es paar Monet-
röseli und d'Sunneblueme nur Zuun lache, jitz
isch ihri Zyt da! D'Stiele vo de Cynie würde
ase chli waggelig, aber blüje tüe si, wie wenn
alei uf der Wält wäre. Tüet im Winter einisch

d'Auge zue und dänket a-n-es blühend Cynie-
beet, es git ech grad e chli Sunneschin i

z'Gmüet! Es herbschtelet! D'Schwalbe zirpe

nume no ganz resigniert und flüüge tief über

di gmäite Fälder, gli, gli gange si furt, si

merke-n-o, daß es e früeche Winter git. Uf
der Loube lüchte d'Granium, wi scho mängs

Jahr nümine, ei Blueme näbe der andere, mängi
dervo nra gwüg no di erschte Winterwuche
präschtiere. Im Wald chräschlet scho z'Loub
am Bode, wenn me dertür louft. D'Bueche
würde rot und gäl, d'Eiche dunkel purpur, und
nume d'Tanne stände bodestäirdig und glich-
nrüetig da, wi wenn se alles das G'funkel nüt
agieng. D'Eichhörnli hei grüsli z'tüe, es het
ja Eichle und Buechnüßli gü i däm gsägnete

Jahr, das ine fasch nid nache ma mit hamsch-

tere! Am Aareport wärde d'Büsch guldgäl,
d'Bogelbeere lüchte züntrot und d'Pfaffehüetli
mache de Hagebutte Konkurränz; der wild

Schasmin isch ganz chuderig und es paar goggetti
Birke schüttle ihri zitterige, gäle Blettli. D'Mar-
gritte blüje gäng no, d'Herbschtzytlose mahne-n-
eim a d'Krokus im Früelig, und am g'schützte

Stratzebörtli glüßle es Dotze Erdbeeriblüete vüre
und lache d'Möntsche-n-us, wo meine, ihri Zyt
syg ini Meje.

Es herbschtelet! Enießet ne dä Herbscht, er
isch so wunderschön, lueget no di bunte Wälder,
wärmet ech a der Sunne, fröiet ech über di
Pracht im Garte, — es hilft ech über mängi
trüebi, chalti Schtund ewäg! Fänny.

Dr (üliorlzer LuDli uuct si Drünä.
Er wohnt i me ne winzige Hüsli am Wald-

rand. Nachbare het er keni oder mi rächni de

d'Eichhörnli, d'Finke und d'Gaggere derzue. I
gloub vor nes paar Dotze Jahr het dr Chorber
Balzli e Frou gha, sicher bi-n-i nid, denn är
redt nie vo ne re, und si allerbescht Fründ isch

grüsli diskret. Ohm dä Fründ gseht ine der
Balzli nie. Er isch e chli e strube Schnauzer
mit lischtige Aeugli und e me deplazierte For-
terrierschwanz. Das stört natürlech weder der

Balzli, no der Jöggu und di beide chôme

prächtig us zäme. Eeit der Balzli uf d'Chunde-
reis, stiflet der Jöggu nache, gange d'Gschäfti
guet, gumpet er fröhlech umenand, ballet churz
und vergnüegt und wädelet mit sim Schönheits-
sähler. Wenn aber der Balzli vergäbe vo
eir Türe zur andere zeit, und di Huusfroue
fründlech oder giftig säge: „Mir bruche hüt
nüt", de zottlet der Jöggu ganz tiefsinnig nä-
bem Balzli häre und luegt vor sech a Bode,
wie wenn er öppis tät sueche. De brichte si Zäme
die Zwe. Der Balzli seit de öppe zum Jöggu,
wenn si einsam dür ne längi Landstraß trappe:
„Es zeit de o wider besser, Jöggu, di donnders
Konkurränz bodiget eim schier; im nächschte Dorf,
da ha-n-i es paar gäbigi Chunde, die wärde scho

öppe es Riberli nötig ha oder am Aend es

Märitchörbli." Der Jöggu luegt de verschtänd-
nisvoll uf und bället eis, daß es vom Wald äne

widerhallet. Wenn si enand de gägesitig so

tröschtet hei, geits albe nachhär viel besser, und
gwllß chouft di nächschti Büri nid nume >es

Abtrittbäseli, sondern git em Jöggu no e feine
Chnoche zum gnage. De wohl, de schtige de

albe d'AItie und gwüß mache si e guete Schigg
im ganze Dorf. Es chunnt natürlech o vor,
daß so nes schnädergätzigs Burefeufi em Balzli
d'Tür vor der Nase zueschleizt, de hingäge luege
beid, der Balzli und der Jöggu, glich truurig
dri. Me nrueß natürlech mängisch öppe under-
wägs übernachte. Gange d'Gschäfti guet, längt's
für nes eifachs Wirtshuus, si abber d'Jnahme
schäbig und z'Wätter passabel, schlafe si im
Wald oder uf e me Bauk. Der Balzli cha

sech neue nie entschließe, mit sir War i d'Stadt
z'ga. Er chönut de der Jöggu nid guet mit-
näh, entweder würde ne vornähmt Stadthünd
plage oder de chäm er under irgend es Vehikel.
So blibt der Balzli der Landchundschaft tren.
Es chunnt natürlech o vor, daß es Hünd het
bi de Höf, aber der Jöggu laht sich prinzipiell
nid i und cha mit diplomatischer Rueh jede Krach
vermide. Nume z'Heiteried bim Chabishänsel,
da het der Jöggu e Fründin, und wenn es i
die Eäget geit, so gschpürt sech der Jöggu albe

fasch nllmm vor Freud. Em Balzli geit's glüh,

wenn si gäge z'Schwarzeburgische chôme, der!

isch uf eine Burehof gar e graugschierti Magd,
mit srllndleche blaue Auge und e me guete Harz.
Grad der Jüngscht isch Balzli nümme, aber

wenn er rasiert isch und es subers Hemmli arme

het, macht er ganz e gueti Gattig. Wär weiß,

öb das Röseli nid e Frou wär für e Balzli?
Aer chllschtet gäng a der Sach ume, findet aber

nie der Courage für z'frage. Viellicht nächschte

Früelig, emel nid grad us e Winter, da isch's

chli zügig im Chorberhüsi. Wenn nume der

Jöggu chönut rate! Er tuet emel däm Röseli

gäng grüsli schön und läschelet ihm Chnoche
und Späckschwarte-n-ab. Derdllr chaîne emel

gäng chli lenger blibe und chunnt i-n-es Heime-

meligs Gschpräch. Der Jöggu macht i dere Ve-
Ziehung sis müglechschte!

Item, jitz geit's ja gägem Winter und da

chunnt für e Balzli und für e Jöggu e stilli
Zyt. Der Balzli schaffet am neue Vorrat für
z'nächschte Jahr und der Jöggu schlaft bim

heiße 'Oefeli und troumet vo sir Fründin in

Heiteried. Wenn der Balzli rächt e schöne Chord
flächtet oder e Bäse bsunders regelmäßig gratet
isch, dänkt er o gäng a z'Röseli und nimmt
sech fescht vor, er well de im Märze grad fm
Schwarzeburgische afah. Wär weiß, öb es

nächscht's Jahr längt? Mir häbe-n-ihm emel

der Duume, em Balzli, gället! Annelicsit

Humor.
Umgangen. Arzt: „Betreff des Bier-

trinkens halten Sie sich doch an meine Ver-
ordnung?"

Patient: „Selbstverständlich, 6 Glas pro Tag
und keinen Tropfen mehr."

Arzt: „Ich habe Ihnen aber doch nur 3

erlaubt!"
Patient: „Stimmt ganz genau... Drer hat

mir aber auch mein anderer Arzt, Herr Dr.
Müller, gestattet."

Opfer. Zeitungsverkäufer: „Eine geheim-
nisvolle Sache! Fünfzig Opfer!"

Passant: „Geben Sie mir ein Blatt."
Nachdem er hineingesehen hat, ärgerlich:
„Aber da steht ja gar nichts besonderes drin,

Mann!"
Verkäufer: „Das ist eben das Geheimnis!

Sie sind das einundfünfzigste Opfer!"

Vorsorglich. Bauer: „Ich möchte etwas

für einen verdorbenen Magen."
Apotheker: „Wer hat sich denn den Magen

verdorben?"
Bauer: „Bis jetzt noch keiner — wir haben

aber morgen Kirchweih!"

Veränderte Kritik. „Der Arzt hat

nur geraten, weniger zu essen, Männe!"
„Ausgezeichnet!"
„Ich soll nur noch Wasser trinken dürfen!
„Ein guter Rat!"
„Und tanzen darf, ich auch nicht!"
„Ein tüchtiger Arzt, der sieht, wo es bei

dir im argen liegt."
„Ja, und dann hat er mir eine sechswöchige

Erholungsreise an die See verordnet!"
„Was? So ein Idiot!"
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